
LEIPZIGER & ALLERLEI

FRISUREN: Wie aus Zu-
fall Styling werden kann. 
Als Friseurmeister glaube 
ich, kam es dieses Mal 
so: Mama spielt mit ihren 
beiden Söhnen. Sie kann 
es nicht wirklich, gibt sich 
aber redlich Mühe. Ihre 
Pumps machen unschöne 
Schlaglöcher in die Stra-
ßen des Spieleteppichs, 
die Spielzeugautos karam-
bolieren reihenweise nach 
Kärntner Art. Dennoch gibt 
Mama nicht auf. Und auch 
die Söhne stören sich nicht 
an ihrem Ungeschick. Denn 
Mama hat Beine, teure 
Schuhe und sie ist die be-
ste Mama, die sich in dem 
„23-Schlafzimmer-Haus“ 
finden lässt. Plötzlich rei-
chen den Söhnen Schlag-
löcher nicht. Sie wollen 
Baugruben. Da Manolo-Ab-
sätze diesen Wunsch nicht 
umsetzen können, greifen 
sie zur Schere und zaubern  
klaffende Löcher in den tex-
tilen Asphalt. Mama weicht 
rückwärts aus, riskiert ei-
nen Ausfallschritt und zer-
trümmert die Feuerwache. 
Ihre Beine knicken ein, ihr 
Oberkörper nähert sich 
zügig der Baugrube. Ganz 
Herr seiner Sinne greift der 
eine Sohn nach der Schere, 
damit Mamas Gesicht sich 
nicht mit ihr befreundet 
– gerade noch rechtzeitig 
und doch einen Moment 
zu spät: Mamas Bob ist 
hinüber, das linke Ohr frei-
gestellt. Die Rettung heißt 
Pixie-Look: Madame und 
die Welt tragen fortan kurz. 
Gescheitelt, gelockt oder 
luftgetrocknet.

Dirk Stötzner 

KUNST: Öl auf Leinwand kennt 
man, Acryl auch. Aber Bier auf 
Leinwand? Kunstkenner müs-
sen jetzt nicht grübeln. Nein, 
es geht nicht um eine neue 
Technik, nicht um Bier als Far-
be. Bier ist der Gegenstand, 
den der Leipziger Maler Me-
tulczki am liebsten malt. Sein 
Top-Model!
	 „Ich liebe Bier und trinke 
es, seit ich vierzehn bin. Ich 
bin in Thüringen geboren. Dort 
gehört dieses Getränk zum 
Alltagsleben, ist Kultur“, sagt 
Metulczki, was übrigens ein 
Künstlername ist. Um es vor-
ab zu klären: Ein Bäuchlein 
hat der Maler mit seinen 37 
Jahren nicht, er ist schlank 
wie eine Hopfenstange.
	 Kein Bild ohne Bier – in der 
Flasche, im Glas, im Krug, am 
Tresen, in der Hand. Der Bier-
maler aus Leipzig zeigt Men-
schen in Alltagssituationen. 
Penner, Anwälte, Geschniegel-
te, Vergammelte, Arme, Rei-
che, Schöne, Widerliche. Da 
hockt ein Obdachloser mit der 

Flasche in der Hand auf dem 
Gehsteig und denkt nach. Da 
fährt ein Yuppie mit Flasche 
auf dem Schoß Taxi und starrt 
ins Nichts. So groß sind die 
Unterschiede gar nicht, will 
Metulczki dem Betrachter sa-
gen. „Bier ist auf meinen Bil-
dern der kleinste gemeinsame 
Nenner der Menschen. Ich will 
nicht das Getränk feiern, son-
dern mit seiner Hilfe die Viel-
falt des Lebens abbilden.“
	 In Thüringen und Franken, 
der Gegend mit der größten 
Brauereidichte der Welt, ist 
der Maler populär. Dort stellt 

er oft in Brauereien aus. Le-
gendär ist das alljährliche 
Metulczki-Festival in Pößneck. 
In Leipzig tut er sich noch et-
was schwer mit der Bekannt-
heit. Woran es liegt? „Die 
Leute hier denken bei Malerei 
an die Leipziger Schule, an 
Neo Rauch und Co. Andere 
Künstler stehen im Schatten, 
werden übersehen oder igno-
riert.“ 
	 Wer Lust bekommen hat 
auf die Werke des Bierma-
lers, kann seine Bilder in der 
Galerie Artae am Leipziger 
Nordplatz bewundern und 
kaufen. Es gibt auch ein spe-
zielles Angebot. Metulczki 
malt Interessierte am persön-
lichen Lieblingsplatz in ihrem 
Stammlokal. Keine Angst, 
das dauert nicht den ganzen 
Abend. Der begabte Künstler 
hat eine eigene Technik ent-
wickelt. Er schießt ein Foto am 
gewünschten Ort, gemalt wird 
dann im Atelier. Übrigens mit 
Acryl, um das noch aufzuklä-
ren.                 Michael Schelenz

LEIPZIGER STRASSENNAMEN

Die Bautzmannstraße hat ihren Namen von Gottlieb Wilhelm Bautzmann (1805–1881), einem Gutsbesitzer und Ortsrichter von Sellerhausen.

Mit Bach im Bett

Mit Bach im Bett 

GENUSS: Es gibt kaum 
etwas Schöneres als ein 
sonntägliches Frühstück 
zu zweit im Bett. Brötchen-
krümel inklusive natürlich, 
die sich in jeder auch noch 
so kleinsten Falte von Bett-
zeug und Haut verstecken. 
Dazu einen frisch gebrühten 
Kaffee. Und dann kichern, 
krabbeln und sich Zeit neh-
men, wonach einem immer 
auch der Sinn steht. 
	 Und wer vor dem heißen 
Genuss noch so richtig lec-
ker genießen will, dem sei 
eine ganz spezielle Nasch-
spezialität empfohlen: der 
Bachtaler. Der bringt Gau-
men und Geschmacksner-
ven so richtig in Fahrt. Als 
Vorspiel sozusagen. Am 
besten, man knabbert ein 
wenig am Haselnussmürb-
teig den Rand ab und lässt 
den Rest in Gänze im Mun-
de zergehen. Nachdem die 
sahnig-buttrige Canachecre-
me langsam auf der Zunge 
zergangen ist, schmeckt 
man plötzlich einen Hauch 
von Kaffee. Des Rätsels Lö-
sung ist eine Kaffeebohne. 
Und wenn man die zerbeißt, 
breitet sich ein wohliger Kaf-
feegeschmack aus. Ist das 
ein Vorlauf vor dem Finale! 
Wer es hingegen im Bett 
lieber „klassisch“ mag, legt 
passend zum Frühstück ei-
ne CD von Bach ein. 
	 Zu kaufen bekommt man 
den Bachtaler nur bei Cafe 
Kandler im ehemaligen Tee-
haus am Thomaskirchhof 
11, denn deren erfindungs-
reiche Konditoren hatten 
den Taler anlässlich des 
Bachfestes 2000 kreiert 
und vertreiben ihn seither 
exklusiv.    Claudius Markov

Der Biermaler

Kurz kommt gut 
und schnell.

LEBENSLUST: Neue Werte, 
neues Bewusstsein. Geiz ist 
out. Die Konsumkultur der 
westlichen Welt ist im Wandel. 
Stetig wächst die Zahl derer, 
die gesund und genussvoll le-
ben wollen. Diese neue kauf-
kraftstarke Avantgarde kauft, 
denkt und handelt nachhaltig, 
lustorientiert und ist keinen 
bestimmten Generationen 
und sozialen Milieus zuzuord-
nen. In den USA werden ca. 
30 % aller Konsumenten der 
vor acht Jahren durch den US-
amerikanischen Soziologen 
Paul Ray neu ausgemachten 

Gruppe der LOHAS (Lifestyle 
of Health and Sustainability) 
zugerechnet. Es sind Indivi-
dualisten, die das scheinbar 
Unmögliche leben: die Verbin-
dung von Nachhaltigkeit und 
Genuss, von Umweltorientie-
rung und Design, von Ethik 
und Luxus. 
	 In Deutschland, das be-
sagt die Studie „Zielgruppe 
LOHAS“ von 2007, leben etwa 
15 % der Verbraucher diesen 
Stil. Tendenz: stark steigend. 
Ergo: Auch das Kaufverhalten 
der Leipziger liegt in diesem 
Trend, denn schließlich leben 

wir ja nicht auf einem anderen 
Stern, sondern mittendrin in 
Deutschland. LOHAS sind Na-
tur- und Outdoorliebhaber, mo-
debewusste Kunstgenießer 
und Kunden von Bioläden und 
regionalen Bauernmärkten, 
die frische Waren anbieten. 
LOHAS gönnen sich Premium-
produkte im Alltag, die umwelt-
verträglich produziert und fair 
gehandelt werden. Frei nach 
dem Motto: Leben und Leben 
lassen. Leipzigs Einzelhan-
del, so scheint es, stellt sich 
zunehmend auf diese neuen 
Konsumeliten ein.             M-M

LOHAS verändern den Konsum
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